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Christoph Lindenberg: Rudolf Steiner.

Eine Biographie. 2 Bände. Stuttgart:Freies
Geistesleben 1997.1025 S..DM 168,-.

Auch Meisterdenker und sogenannte Gei¬

stesgrößen, selbst Geisterseher oder sonst

Träger überweltlicher Inspiration haben

eine Geschichte. Sie entgehen nicht der

biographischen Sektion, die mit der histo-

risch-relativierenden Denkungsart aufge¬
kommen ist, so daß am Ende dann nur je¬
nes „Menschliche" übrigbleibt, an dem alle

teilhaben, ob sie nun die Welt mit einer

Idee, einem Werk oder sonst einer bemer¬

kenswerten Leistung überrascht haben

oder in grauer Durchschnittlichkeit ver¬

blieben sind. Unvermeidlich scheint mit

der biographischen Bemühung ein Zug zur

Angleichung an die gewöhnlichen Maße

einherzugehen. Ecce homo - das heißt

schließlich: Seht her, auch nur ein Mensch.

Diese demokratische Nivellierung hat

offenbar auch den Stifter der Anthroposo¬
phie erreicht. Sein physisch-soziales Er¬

dendasein ist Gegenstand des historisch¬

endlichen Interesses - gleichgültig, welche

frühere Existenz sich nach eigener oder

allgemein-anthroposophischer Auffassung
in ihm inkarniert haben mag. Das um so

mehr, als die Spuren und Zeugnisse seines

Lebens nicht umständlich zu erschließen

sind, sondern ausgebreitet vor aller Augen

liegen. Der „historische" Steiner ist prä¬
sent in seinen Schriften, Vorträgen und

Konferenzberichten, in den Weihespielen
und Kunstwerken, den Gründungen und

Stiftungen, die sich ihm verdanken, und

schließlich in den reichen Zeugnissen sei¬

ner Anhänger, die ihre Begegnung mit

dem „Doktor" festgehalten haben. Im ein¬

zelnen mag es manche Unsicherheiten der

Überlieferung geben, vor allem im Vor¬

tragswerk, auch Dunkelheiten, die literari¬

sche und persönliche Abhängigkeiten und

Verbindungen zu esoterischen, vornehm¬

lich freimaurerischen Zirkeln betreffen,
aber aufs ganze gesehen, läßt sich kaum

ein Esoteriker finden, der so exoterisch

geworden ist wie gerade Steiner. Es gibt
genug autorisierte Eigenwerke, darunter

auch eine - allerdings Fragment gebliebe¬
ne - Selbstdarstellung, so daß eher die Ma¬

terialfülle als der Mangel an Fakten eine

Antwort auf die Frage erlaubt, was es nun

wirklich mit Rudolf Steiner auf sich hat¬

te, wie sich seine stupende Arbeits- und

Darstellungsleistung erklärt, die schiere

Vielfalt seiner Initiativen, die Resonanz in

seiner Zeit und die für viele bis heute an¬

haltende Faszination.

So hat jetzt Christoph Lindenberg

eine auf zwei Bände verteilte umfängliche
Biographie Steiners vorgelegt, nachdem

er sich schon 1988 mit einer „Chronik"
und kürzeren Beiträgen zu den von H.

Scheuerl herausgegebenen „Klassiker[n]
der Pädagogik" (Bd. II, 1979) und in der

bekannten Reihe der Rowohlt-Monogra¬

phien (1992 u.ö.) als STEiNER-Kenner aus¬

gewiesen hat. Zudem lassen seine Erfah¬

rungen als Waldorflehrer und ihr Wider¬

schein in seinen Büchern zu dieser Päd¬

agogik darauf schließen, daß er sich auch

mit dem Innenleben der anthroposophi¬
schen Bewegung und ihrer Lebens- und

Erziehungslehre auskennt. Des weiteren

ist der Biographie, wenn auch eher indi¬

rekt, zu entnehmen, daß dem Verfasser

außer den öffentlich zugänglichen Mate¬

rialien zu Steiner auch Einblick in die Ar¬

chive der Dornacher Nachlaßverwaltung
gewährt worden ist. Das sind günstige Vor¬

aussetzungen für eine eingehende, Leben

und Werk erschließende Darstellung und

Deutung Steiners. Bietet die „Chronik"
das Tatbeständliche, so tritt nun die Ausle¬

gung hinzu, und dabei ist zu fragen, von

welchen Gesichtspunkten sie sich leiten

läßt, was sie in den Blick bringt und was

nicht.

Es ist klar, daß von einem Anhänger der

Anthroposophie keine Entlarvungs- und

Enthüllungsgeschichte zu erwarten ist,
doch ebenso deutlich ist festzuhalten, daß

Lindenberg sich von der hagiographi-
schen Tonart freihält, die die bislang re-
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präsentative Biographie von G. Wachs-

muth „Rudolf Steiners Erdenleben und

Wirken" (1964) kennzeichnet und sie ge¬

radezu als Gemeindebuch erscheinen läßt.

Im Gegenteil: „Ohne überhöhende esote¬

rische Deutung" (S. 9) soll „das geistig
Tatsächliche [,..] zur Anschauung ge¬

bracht werden" (S. 11), ersichtlich in dem

Bestreben, das zuweilen Befremdliche der

Geistesforschung Steiners und seiner

Selbstinszenierung als Organ des Weltgei¬
stes zu mildern und ihn als zwar bedeuten¬

den, aber im großen und ganzen eben

doch zeitüblichen Intellektuellen und Phi¬

losophen zu präsentieren, dessen Philoso¬

phie freilich außerhalb seines Zirkels lei¬

der verkannt wurde und immer noch ver¬

kannt wird. Eben darin liegt das Dilemma

dieser Biographie: Sie will einerseits einen

ungezwungenen Zugang zu Steiners Le¬

ben und Werk eröffnen, ohne „esoterische

Spekulationen" (S. 18), aber kommt ande¬

rerseits nicht daran vorbei, daß die Präten¬

tion übersinnlicher Einsichten wesentlich

zur Wirkung Steiners gehört.
Das zeigt sich schon bei der Darstellung

der Herkunfts- und Jugendgeschichte: „In
der Fremde geboren, ein Fremder im Dor-

fe, ein Fremdling im Elternhaus, so erlebte

Rudolf Steiner Kindheit und Jugend" (S.
22). Und diese Distanz zur gewöhnlichen
Welt setzt sich fort. Einsam ist seine Schul¬

zeit und sind des weiteren die Studienjah¬
re, auch die Zeit der Mitarbeit an der Wei¬

marer GoETHE-Edition und danach als

freischaffender Literat, nämlich einsam in

Hinsicht auf dasjenige, was für ihn selbst

das wichtigste ist: die Kommunikation mit

dem Übersinnlichen, auch wenn es sonst

an den üblichen sozialen Kontakten nicht

fehlt. Er führt gewissermaßen ein Dop¬
pelleben: einerseits verstrickt in den nor¬

malen Weltverkehr, andererseits im Ge¬

spräch mit übersinnlichen Mächten, ehe er

aus der Verborgenheit heraustritt und sei¬

ne Karriere als bekennender Theosoph
beginnt. Doch das ist die Sicht, die Steiner

in seiner Selbstdarstellung gegeben hat

und die Lindenberg übernimmt. Was im¬

mer an Details und Episoden, an Namen

und Begebenheiten ergänzend vorgetra¬

gen wird, im ganzen folgt seine Darstel¬

lung dem von Steiner vorgegebenen
Schema. Danach gibt es eine äußere Ge¬

schichte, daneben aber und entscheidend

eine innere Geschichte, die erst mit der

Konversion zur Theosophie nach den Jah¬

ren intellektueller und literarischer Expe¬
rimente manifest wird.

Die entscheidende Wendung vom Stir-

NER-Verehrer und radikalen Individuali¬

sten zum Vermittler übersinnlicher Bot¬

schaften, die auch sonst die STEiNER-Bio-

graphen beschäftigt hat, wird von Linden¬

berg seltsam mehrdeutig behandelt: Es

wird eingeräumt, daß es sie überhaupt ge¬

geben hat, aber dann auch wieder relati¬

viert, als ob es eben doch keine Wendung
gewesen sei. So wird die Frage aufgewor¬
fen, „wieso Rudolf Steiner, der zumindest

bis zum Jahre 1901 als ein Vertreter des In¬

dividualismus anzusehen ist, nunmehr auf

die Stimme der ,Meister' hört. Die Ant¬

wort ist in einem gewissen Sinne einfach:

So wie auch der Individualist durch ande¬

re Individualitäten Mitteilungen und Hin¬

weise erhält oder auf Zusammenhänge
aufmerksam gemacht wird, so nimmt auch

der Geistesforscher Mitteilungen auf"

(S. 376£). Einfach ist das aber nur „in ei¬

nem gewissen Sinn": wenn man nämlich

solche Meisterstimmen für real hält (wie
offenbar Lindenberg), die Steiner mitge¬
teilt haben, was er nun als esoterisches

Wissen weitergibt. Allerdings, so schränkt

Lindenberg ein: „Er folgt [diesen Mittei¬

lungen; K.P.] nicht in blindem Vertrauen,
sondern einsehend, verstehend, begrei¬
fend, und er macht das, was er so auf¬

nimmt, zu seiner eigenen Sache" (S. 377).
Hier wird eine Eigentümlichkeit, um

nicht zu sagen: ein Defekt dieser Biogra¬
phie erkennbar. Es sollen zwar esoterische

Spekulationen beiseitegelassen werden,
aber ersichtlich nur dann, wenn es sich um

solche des Biographen handelt. Die Spe-
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kulationen des „Doktors" bleiben unan¬

getastet und werden wie unbezweifelbare

Tatbestände vorgetragen, als ob es sich da¬

bei um allseits anerkannte Wahrheiten

handelt. Auch die Angabe, man könne

„sich diesen .Meister', mit dem Rudolf

Steiner auf rein geistige Art verkehrte, als

rein geistige Gestalt vorstellen" (S. 376),
erweist der Selbstinszenierung Steiners

als Sendboten überirdischer Mächte einen

Respekt, der bestenfalls den Anhängern,
nicht aber den Ungläubigen unter seinen

Bewunderern zuzumuten ist.

Das wird um so deutlicher, je mehr die

Biographie voranschreitet und schließlich

mit der Geschichte der anthroposophi¬
schen Bewegung zusammenfällt. Das Indi¬

viduelle erscheint zunehmend als Voll¬

zugsorgan objektiver Mächte, denen sich

Steiner in freier Selbsthingabe dienend

unterwirft. Dazu gehört auch die „Begrün¬

dung einer neuen Pädagogik" (S. 666).
„Sie ergab sich aus dem Innersten der An¬

throposophie selbst" (ebd.). Einerseits ist

sie ganz seine Schöpfung und andererseits

doch wieder eine objektive Notwendig¬
keit, weil sie Zeiterfordernissen ent¬

spricht, von kosmisch-karmischen Impul¬
sen ganz zu schweigen. So entscheidet

Steiner höchst individuell über die Zu¬

sammensetzung des Kollegiums, und

nachdem es von ihm „vierzehn Tage hin¬

durch impulsiert und geschult worden

war" (S. 673), konnte die erste „Freie Wal¬

dorfschule" in Stuttgart eröffnet werden.

Aber auch als „geistiger Lehrer im Kolle¬

gium" (S. 681) bleibt er ausdrücklich auf

die „freie Empfänglichkeit seiner Mitar¬

beiter angewiesen" (ebd.). Auf diese Wei¬

se - im Zusammenspiel von Botschaft und

Gefolgschaft - wurde es möglich, „daß die

esoterischen Impulse der Geisteswissen¬

schaft in einen zwar besonders ausgewähl¬
ten, aber doch ganz freien Menschenkreis

hineingegeben wurden" (ebd.).
Überhaupt haben es die „Impulsierun-

gen" dem Biographen angetan. Auf der ei¬

nen Seite der Impulsgeber, auf der ande¬

ren die empfänglichen Seelen, die eine

Ahnung des Übersinnlichen haben, aber

leider auch die verstockten Gegner, die

der Anthroposophie keinen Kredit geben:
Das ist der von Steiner selbst vorgezeich¬
nete Rahmen, in dem seine Lebensge¬
schichte vergegenwärtigt wird. Das wech¬

selseitige Stützungsverhältnis von Füh¬

rung und Gefolgschaft wird selbst nicht

Thema. Die Botschaft ist sakrosankt, und

so bleibt die Darstellung eben doch in

dem bekannten hagiographischen Sche¬

ma, auch wenn sie sich gemäßigt sachlich

gibt. Steiners Ausflüge ins Übersinnliche

werden wie ein Objektives wiedergege¬

ben, wenn z. B. berichtet wird, wie er in sei¬

nen letzten Karma-Vorträgen „die von be¬

stimmten Individualitäten wie Aristoteles,

Alexander, Bacon, Comenius und anderen

getragenen geistigen Impulse und Willens¬

richtungen [...] schilderte" (S. 943) und

„die Kämpfe beschrieb, die im Übersinnli¬

chen stattgefunden hatten" (ebd.). Kein

Gedanke daran, nicht einmal eine Andeu¬

tung, daß diese Schilderungen und Erzäh¬

lungen der Nachfrage und Nachprüfung
bedürften. Es genügt dem Biographen,
mitzuteilen, was Steiner mitgeteilt hat, al¬

lerdings mit dem Zusatz, „es sollten nicht

historische Kenntnisse vermehrt, sondern

die Gegenwart und die nähere Zukunft in

das rechte Licht gesetzt werden" (S. 943).
Welches Licht das ist und wie es Steiner

aufgegangen ist, bleibt im Ungewissen.
Die Überbietung „eines platten, eindi¬

mensionalen Gegenwartsverständnisses"

(ebd.) gibt die Gewähr, „die Zeittenden¬

zen unter dem Gesichtspunkt der wieder¬

holten Erdenleben zu beurteilen und die

Stellung der Anthroposophie in der Ge¬

genwart zu erkennen" (S. 943 f.). Dieses

Einverständnis des Biographen mit sei¬

nem Protagonisten erklärt, weshalb seine

Darstellung bei aller Weitläufigkeit und

scheinbaren Offenheit ganz im Kreis des

anthroposophischen Diskurses bleibt: Die

Auseinandersetzung mit kritischen Be¬

trachlungen und Vorhaltungen erfolgt be-
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stenfalls indirekt. Die Voten derer, die

nicht zur Gemeinde gehören, bleiben un¬

beachtet. Es ist eine Biographie für Insi¬

der und Anhänger.
Das bestätigt am Ende auch die Ge¬

heimnistuerei um die Frage, woran Stei¬

ner gestorben ist. Sie ist insofern von Be¬

lang, als Steiner seine Krankheitstheorie

zusammen mit Ita Wegman in seinen letz¬

ten Lebensmonaten fertiggestellt hat und

man erwarten sollte, daß seine Erkennt¬

nisse über Ätiologie und Therapie physi¬
scher Defekte auch auf ihn selbst ange¬

wendet werden. Das einzige aber, was

dazu zu erfahren ist, ist ein Dementi. Die

Vermutung, „Steiner sei an Krebs gestor¬
ben" (S. 971), wird zurückgewiesen. Statt

dessen habe Ita Wegman, die betreuende

Ärztin, mitgeteilt, „daß bei Rudolf Steiner

der Ätherleib nicht mehr richtig in die

Verdauungsorgane eingreifen konnte"

(S. 971), und außerdem habe Steiner

selbst einem besorgten Anhänger schon

ein Jahr vorher erklärt, „daß auf seinen

Zustand keine gewöhnlichen Krankheits¬

vorstellungen angewendet werden soll¬

ten" (S. 972). Also schweigt auch der Bio¬

graph, statt geradeheraus zu sagen, daß die

Ursachen seiner Krankheit entweder

nicht bekannt waren oder falsch einge¬
schätzt wurden oder - was das Wahr¬

scheinlichste sein dürfte - daß es Gründe

gab, sie nicht bekannt werden zu lassen.

Im ganzen hinterläßt Lindenbergs

Meister-Biographie einen zwiespältigen
Eindruck: Auf der Vorderbühne agieren
die Hauptpersonen wie andere Menschen

mit ihren Sorgen und Absichten, und das

wird auch in ein scharfes Licht gesetzt und

penibel registriert. Doch zugleich wird

dem aufmerksamen Leser signalisiert, daß

das eigentlich relevante Geschehen woan¬

ders in irgendwie „geistiger Form" statt¬

findet, „hinter den Kulissen der äußeren

Ereignisse" (S. 296). So kann dann wie

selbstverständlich eine „Individualität, die

in der geistigen Welt als Christian Rosen-

kreutz bezeichnet wird" (S. 295), als weg¬

weisende Geister-Stimme bemüht werden,

wenn es darum geht, die Brüche und

Übergänge in Steiners Leben zu erklären.

Dieser Rückgriff auf esoterisches Wissen

dürfte es nahelegen, daß der größere Kreis

der STEINER-Interessenten sich an die Vor¬

derbühne hält und die ahnungsvollen
Blicke hinter die Kulissen der Gemeinde

überläßt.

Prof. Dr. Klaus Prange

Christophstr. 9,72072 Tübingen

Carola Groppe: Die Macht der Bildung.
Das deutsche Bürgertum und der George-
Kreis 1890-1933. (Bochumer Schriften zur

Bildungsforschung. Bd. 3.) Köln/Wei¬

mar/Wien: Böhlau 1997.707 S., DM 148,-.

Mit ihrer 1996 als Dissertation an der

Ruhr-Universität vorgelegten Arbeit lei¬

stet Carola Groppe einen ebenso materi¬

al- wie aspektreichen Beitrag zur Ge¬

schichte des Bildungsbürgertums und

greift damit entschieden in die Kontrover¬

se um deren Interpretation als mehr oder

weniger krisenhaften Verlauf ein. Mit

überzeugenden Belegen stützt sie die Posi¬

tion vonThomasNipperdey, der die Offen¬

heit der Entwicklung bei wachsender Be¬

deutung des Bürgertums für die gesell¬
schaftliche Entwicklung betont.

Der GEORGE-Kreis wird als „idealtypi¬
sches Objekt" (S. 14ff.) für das Studium

dieser Entwicklung unter der Perspektive
einer Rekonstitution der Idee der Bildung

interpretiert, d.h. eines Reformprojekts, in

dem Bildung, Kunst, Kultur einen zentra¬

len Stellenwert in der Erneuerung des

Staatsgefüges gewinnen sollen.

Der methodische Anspruch der Unter¬

suchung ist hoch, geht es doch um den Ver¬

such einer „integrierten Sozial- und Kul¬

turgeschichte" (S. 10) von Bildung, die

über die schulsystembezogene Argumen¬
tation hinausgreift und sich nicht auf die

Interpretation der einschlägigen Texte be-


